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Lesepredigt
6. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (14. Mai 2023)
L1: Apg 8,5–8.14–17 | Aps: Ps 66,1–7.16.20 | L2: 1 Petr 3,15–18 | Ev: Joh 14,15–21

„Servus!“ – „Hallo!“ – Umarmungen. Hände abklatschen. 
Eine Gruppe junger Menschen begrüßt sich. Sie freuen sich, sich zu treffen. Sie genießen es, zusammen zu kommen und zur Gruppe dazu zu gehören. 
Es ist ein schönes Gefühl, dazu zu gehören. Wer möchte ausgeschlossen sein? 
Sich ausgeschlossen fühlen kann richtig weh tun. 
Wenn man dazu gehört, löst das ein gutes Gefühl aus und gibt Sicherheit. 

Philippus hält sich in der Hauptstadt Samariens auf. Er erzählt von Christus. Einmütig achtete die Menge auf seine Worte, so hieß es in der Lesung. Viele Menschen waren offensichtlich von ihm beeindruckt. Er erzählte nicht nur von Jesus Christus, sondern er heilte auch viele Menschen, die besessen, lahm oder verkrüppelt waren. 
In unserer heutigen Zeit klingen diese Heilungsgeschichten unter Umständen etwas verwunderlich. Für die Menschen damals war das aber nichts besonderes. Es gab andere, die das ebenfalls konnten und machten. Die Leseordnung lässt leider in der heutigen Lesung ein paar Verse aus. Erzählt ist nämlich in den weggelassenen Versen die Geschichte von Simon, der dort ebenso wie Philippus wirkte. Von Simon heißt es in der Apostelgeschichte, er sei ein Zauberer. Aber auch er versetzte das Volk von Samarien in Staunen, und auch ihn achteten alle Menschen. Beide, Philippus und Simon, taten wundersame Zeichen. Über beide staunten die Menschen, beide wurden geachtet. Äußerlich ist also zunächst kein Unterschied zu erkennen. 
Der Unterschied bestand aber insofern, aus welcher Kraft, aus welchem Geist diese Zeichen vollbracht wurden. Denn das war den Menschen damals wichtig: Die Vorstellung war, dass ein Wundertäter das nicht aus sich selbst kann, sondern aus einer besonderen Kraft, die ihm verliehen wurde. Offensichtlich war Philippus sehr überzeugend. Seine Kraft, aus der er erzählte und aus der er die Heilungen bewirkte, waren so beeindruckend, dass sich die Menschen und sogar der Zauberer Simon von ihm taufen ließen. Mit der Taufe wollten Sie zu Philippus, zu seiner Botschaft, zu seinem Geist, aus dem er wirkte, dazu gehören. Die erkennbaren Zeichen wie die Wunderheilungen oder auch die Zaubereien von Simon versetzten sie zwar in Staunen und Freude. Aber sie wollten mehr, was Simon nicht bieten konnte: Sie wollten zum Geist von Philippus dazu gehören, sie ließen sich taufen.  
Diese Erfolgsgeschichte von Philippus erregte in Jerusalem Erstaunen, so dass sogar Petrus und Johannes von Jerusalem kommen um zu schauen, was denn in Samarien los war. Denn die Samariter waren zwar auch Juden, aber eher eine jüdische Sekte. Gegenseitig bestand die Einstellung, zum anderen nicht dazu zu gehören. Und dennoch fiel in Samarien die neue Botschaft von Jesus Christus auf fruchtbaren Boden. Die Lesung erzählt nun wieder, wie die Apostel die Abordnung von Petrus und Johannes dorthin schickten. 

Sie fordern nicht nochmal eine eigene Bekehrung der Samariter, vielmehr bestätigten sie die Taufe: Sie legten ihnen die Hände auf, und sie empfingen den Heiligen Geist. Das Dazugehören und Zusammengehören zur Gemeinschaft Jesu ist besiegelt durch den Heiligen Geist. Kein äußeres Zeichen ist nötig. Auch mussten sie sich die Zugehörigkeit nicht erarbeiten. Den Heiligen Geist empfingen sie durch die Handauflegung als Geschenk Gottes. 

Jesus kündigt im Evangelium den Jüngern den Geist der Wahrheit an, einen anderen Beistand. Und er erzählt mehrmals von der Liebe. Beide kann man nicht als äußere Zeichen sehen, weder einen Geist noch die Liebe. Sie sind Jesus dennoch wichtig. Sie verheißt er im Evangelium den Jüngerinnen und Jüngern – und heute auch uns. An Pfingsten werden wir es bald feiern dürfen: Wir dürfen uns erfüllt wissen vom Heiligen Geist und seiner Liebe, die uns zusammen halten. Unterschiede, welche auch immer, können wir so gut aushalten. Auch wenn wir uns irgendwo ausgeschlossen fühlen sollten, gehören wir auf jeden Fall zur Gemeinschaft Gottes durch den Heiligen Geist. Diesem Geist dürfen wir vertrauen. 

Felix Lamprecht

